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MITTHEILUNGEN
d e s

historischen Vereines für Krain
im Jänner L 8 S T .

R e d ig i r t  von

Br. V. F. KI n n ,
V crcins - S e e r c t ä r  u n d  Geschäftslci tcr k . i c .

Ein Wort an die Vereins Mitglieder.
S S c i i n  B eg in n e  des neuen J a h rg a n g e s  dieser B lä t te r  fü r hei­
mische Geschichte richten w ir neu erd in gs die schon o ftm als ge­
stellte B itte  an  alle V a te rla n d s fre u n d e , u n s  durch thätige 
T he ilnahm e , durch E insendung  von historischen, geographischen 
oder statistischen B e iträg e n  zu unterstützen.

S o l l  der V e r e i n  seine Zwecke fö rd e rn , so soll v e r e i n t  
gew irkt w erden. W ie  so manche w erthvolle  D ocüm cnte m odern 
in  den A rchiven der D o m in ie n  und P f a r r e n ,  d ie ,  ■ an  den V e r ­
ein in  O r ig in a l i  oder in  beg laub ter Abschrift eingesendet, Licht 
verb reiten  w u rd en , und zum  A u fb au  der Landesgeschichte vo r- 
th e ilh a ft verw endet w erden konnten! W ie  viele M g en zeu g en  
au s  den verhängnißvo llcn Z e ite n  der französischen O ccupation 
erzählen in  Fam ilienkreisen  ihre Erlebnisse und B em erkungen , 
die vielleicht m it den B eobachtern  sterben w e rd en , indeß sie zu 
P a p ie r  gebracht und dem V ere in e  zur B enützung gestellt, zn 
w erthvollen  D arste llun gen  bearbeitet w erden könnten. T op o - 
graphftche S ch ilderung en  der verschiedenen G egenden K ra in s , 
die G ebräuche, G ew ohnheiten  der B ew oh ner, denen nicht selten 

ine tiefere historische B ed eu tung  zn G ru n d e  lie g t,  N achrichten 
und  S a g e n  von a lten  B audenkm älern  u . s. w . , dieß A lles ist, 
sobald es gesam m elt und historisch e r lä u te rt  w ird , von W e rth  
fü r  die Geschichte der H eim ath .

M öge dieser neuerliche A u fru f  nicht e rfo lg lo s bleiben, 
dam it der historische V ere in  fü r die E h re  K ra in s  schöne Früchte 
zu T age fördere.

Hi'. D. F. Klun.

B E I T R Ä G E
zur

Literatur Geschichte von Kraiu
v o n

Dr. P. F. Klun.

I.
W e n n  die V erfassung einer Landesgeschichte, die chronologi­
sche A nrc ih ung  der F a r te n , das H erausfinden  ih re s  in n eren

Z usam m en h an g es , die V erknüp fun g  derselben zu E in em  vo ll­
ständigen G an z en , nebst möglich wahrscheinlicher A ngabe der 
Ursachen und F o lg en  derse lben , wodurch erst ein abgeschlosse­
nes, vollkom m en gerundetes G anzes vor des Lesers S e e le  t r i t t ,  
nicht selten a u f  gew altige H indernisse stöß t, und un erm üd eten  
Forschergeist nebst au sd au ern d er T hätigkeit e r fo rd e r t:  um  w ie 
viel m ehr H indernissen begegnet m an  bei V erfassung  einer L ite­
ra r-G esch ic h te , wo die P ro d ü c te  des G eistes hervorgesucht, ge­
p rü f t  und kritisch beleuchtet w erden so llen , wo der Z u sam n ien - 
hang  derselben, die fortschreitende Entw icklung des menschlichen 
G eistes in nerha lb  bestim m ter geographischer G ränzen  dargeleg t, 
und die wichtigsten P e r io d e n , die a u f  des G eistes k räftiges 
E n tfa lte n  hem m end oder fördernd e in w irk ten , m it scharfer A b- 
g ränzung aufgestellt w erden sollen.

D e r G e s c h ic h ts f o r s c h e r  verhä lt sich zum  Geschichts­
s c h r e ib e r ,  w ie der B e rg m a n n , der m ühsam  die rohen  E de l­
steine au s  dem I n n e r n  der E rd e  g r ä b t ,  znni J u w e l i e r ,  der sie 
in  kostbare R e ife  faßt und an  einander re ih t. W ie  viel hem ­
m en d er, beschwerlicher m uß es seyn , wo der G esch ich tssch re i­
b e r  selbst auch G e sc h ic h ts fo rsc h e r seyn m uß?  D a  dieß bei 

,V erfassung  gegenw ärtigen  E n tw u rfe s  vielfach der F a ll  is t ,  so 
erachte ich es fü r no thw endig  zu bem erken, daß ich gegründete 
und erwiesene B em erkungen  stets m it D ank aufnehm en w erde. 
V ielfach diente m ir a ls  G ru n d lag e  dieses und der nachfolgenden 
Aufsätze das „ L u s t t h a l e r  M a n u s c r i p t " ,  au s  welchem m an 
überdieß ■ entnehm en k a n n , daß in  dem L ustthaler Archive ■—  
fa lls der Z u g an g  e r la u b t w äre  —  V ie le s  W erth v o lle  fü r die 
krain . Literargeschichte vorfind ig  ist.

B ev o r ich m it der eigentlichen D arste llung  b eg in n e , iiluß 
ich den obgew ählten  T i te l :  „L iteratur-G eschichte v o n  K r a i n " ,  
gewissermaßen rech tfertigen . I c h  sage „ v o n  K r a i n "  und nicht 
„ d e r  S l o v e n e n " ,  w eil ich nicht gesonnen b in , b l o ß  die in  
slovenischcr S p rach e  erschienenen P ro d ü c te  zu besprechen. D eß - 
ungeachtet w erde ich gelegentlich in  einer eigenen A b the ilu ng  
die „poetische L ite ra tu r  der S lo v e n e n "  behandeln ; im  klebrigen 
aber w erde ich mich bem ühen, die geistigen P ro d ü c te  dieses L an ­
d e s , sie m ögen in  slovenischcr, in  deutscher oder in  einer a n ­
dern  S p rach e  erschienen se y n , der kritischen B eh an d lu n g  zu u n -



tcrziehcn, wodurch obiger T ite l begründet erscheint. A lle in , . Deutschlands, und die sich stets mehrende Entfremdung des
je weiter man das Feld der Literatur-Geschichte ausdehnt, je 
verführender dabei die sich öffnenden weiten Aussichten in viele 
wissenschaftliche Gegenstände sind, wodurch man leicht in W e it­
schweifigkeit gerätst und zu keinem bestimmten Z iele gelangt; 
desto bedächtlicher und einfacher muß dabei vorgegangen wer­
den. Für den ersten Standpunkt des vorliegenden Aufsatzes 
nehme ich die Einführung der Buchdruckerkunst in K ra in , welche 
in die zweite Hälfte des 16. Jahrhundertes fä ll t ;  von dieser 
Z e it kann die Büchergeschichte, und auch die sogenannte Ge­
lehrtengeschichte von K ra in  in Bearbeitung genommen werden-

Wenn w ir auf diese Periode unser Augenmerk wenden, 
so w ir ft  sich von selbst als erste Frage auf: „W a n n  h a t der 
l i te ra r is c h e  G e is t in  K r a in  v o rz ü g lic h  sich h e rv o rz u ­
heben b e g o n n e n ? "

Den ersten Anlaß zu wissenschaftlichen Forschungen gab 
die bis nach Laibach sich verbreitende Reform ation, da dem ge­
lehrten, der Reformation huldigenden P r im u s  T rü b e r  
der damalige Laibacher Fürstbischof F ra n z  K a z i a n c r ,  im  
1 . 1631, das Predigen untersagte. D ie Spaltung der Kirchen­
lehre hatte nun alle Kräfte des Geistes hervorgesucht, um sich 
gegenseitig zu bekämpfen. Nach T ru b e r 's  Flucht in ’8 „teutsche 
Reich" finden w ir mehrere Krainer im „Auslande" als P ro ­
fessoren, und im I .  1559 wurden von dem Magister M ic h a e ­
l i s  T i f f e r n u s  in  Tübingen sogar Stipendien fü r krainische 
Theologen dortorts gestiftet. * )  Ebenso kamen aus Deutschland 
Professoren nach Laibach, und im I .  1563 wurde die erste 
reform irte Schule in Laibach bei L e o n h a r d  B u d i n a  errich­
tet. I m  Jahre 1582 kam P i c o d e m u s  F r i s c h l i n u s  aus 
Würtemberg als Schulrector nach Laibach; auch finden w ir um 
diese Z e it schon SchuliNspcctoren an den ständischen Schulen. 
Der E n tw u rf des ganzen Unterrichtswesens zeigt uns schon 
hinreichend, daß K ra in  im 16. Jahrhunderte eine sehr Vortheil­
hafte und nicht unbedeutende R olle in literarischer Beziehung 
spielte. D ie Thätigkeit der in  Laibach bestandenen Buchdruckerei, 
der edle W etteifer m it andern Ländern zur Hebung des Schul­
lebens, so wie manche aus dieser Z e it auf tuts gekommenen 
Prodncte —  obgleich das Meiste durch die Länge der Zeit, 
mehr aber noch durch Vernachlässigung verloren ging —  geben 
uns einen erfreulichen Beweis für die obausgesprochene Be­
hauptung.

Dieser geistige Verkehr, und gleichsam innige literarische 
Anschluß an Deutschland hatte aber neben den unberechenbaren 
Vortheile» der Weckung des intellectuellen Lebens auch den 
Nachtheil, daß die Entwicklung keine n a t i o n a l e ,  sondern 
eine f r e m d a r t i g e  gleich im Anfange war. V on diesem Z e it­
puncte an rechne ich hauptsächl ich den überwiegenden Einfluß 
des deutschen Elementes über das slavische in K ra in , der 
in  der Folge durch den stets wachsenden Gang deutscher A u f­
klärung auch h i e r  seinen Einfluß immer mehr geltend machte. 
Das deutsche Element, oder vielmehr die Hinneigung aller 
wissenschaftlich gebildeten Krainer an die großen Schöpfungen

* )  Siche „Lustthalcr M anuscript."

slavischen Elementes hat daher vielleicht seinen vorzugsweisen 
Grund in dem ersten wiffenschaftlichen Auftreten Krains im 
16. Jahrhunderte, in dem damals nothwendigen literarischen 
Austausche m it Deutschland, und sicherlich erachteten es weder 
die Männer des 16 ., »och der folgenden Jahrhunderte als 
eine Verletzung des N ationalism us, wenn sie dort in einen 
Verkehr traten, von wo allein ein günstiger Einfluß auf natio­
nale B ildung in sicherer Aussicht stand. Oder sind die Römer 
minder O rig in a l, wenn sie die Griechen überarbeiten, wenn sie 
fü r Griechenland schwärmen, wenn sie in Allein griechische 
B ildung als Muster hinstellen? Freilich behaupten so Viele, 
die Römer seyen nur bedauernswürdige Copieu ihrer griechi­
schen U rb ilde r; allein, w a n n  und w i e  hätte Rom  jene Stufe 
ohne die griechischen Vorbilder erklommen, die es zu Zeiten 
behauptete? und hatte es dadurch nur int Geringsten etwas 
von seinem Nationalgefühle eingebüßt, oder war das civisr 
Romanus sum, trotz des geistigen Anschlusses an Griechenland 
nicht des Römers höchster S to lz?  Wissenschaft, Kunst und 
Literatur kennen kein separatistisches Vaterland, sie sind Ge­
meingut der Geister, unter was immer fü r Zonen die Körper 
fortkommen!

Es könnte fast den Anschein haben, als ob ich dem slavi­
schen Elemente in K ra in  einen A nw urf machen wollte? Dem 
ist nicht so; —  ich anerkenne und lobe die Bestrebungen des 
Slovenismus in K ra in  vollkommen, und würde die geringste 
Vernachlässigung —  wie sie leider bis in  die Gegenwart sich 
kund gab —  strengstens tadeln: aber man verbanne nicht gänz­
lich deutschen E influß, der ja nur hebend und fördernd nach 
allen Richtungen wirken kann.

W er würde eS wohl in Abrede stellen wollen, daß der in 
der Gegenwart sichtliche Umschwung und Aufschwung des slove- 
nischen Elementes in K ra in  einen Haupthebel in der durchgrei­
fenden B ildung des Deutschthums zu suchen hat? Deßhalb gehe 
man Hand in Hand m it demselben; —  doch werde ich darüber 
ausführlicher bei Besprechung der g e g e n w ä r t i g e n  Literatur- 
Zustände Kratns reden.

Wenden w ir einen Blick a u f K o p i t a r ,  wie er die Periode 
der Reformationsbestrebungen in Krain betrachtet. E r sagt: 
„Z u r  Z e it der Reformation ward unser Dialect zuerst  ge­
schrieben und gedruckt, und P r i m u s  T r ü b e r  war es, der 
das Slowenische m it lateinischen Buchstaben, jedoch nach der 
deutschen Aussprache zu schreiben begann, wie er überhaupt 

„stark g e r m a n i s i r t e " . "

Daß T r ü b e r  „stark germanisirte" -  ist nicht zu läug- 
nen; doch liegt meines Dafürhaltens der Grund klar am Tage, 
und es kann wohl nicht leicht ein anderer gedacht werden, als 
seine vollkommen deutsche Durchbildung, seine Simpathien für 
Deutschland, und insbesondere die in Deutschland sich erhobene 
Reformation, in der er lebte, und für die er begeistert war.

Die TruberscheOrthographie fand bald ihren Gegner in. 
D a l m a t i n ,  und K o p i t a r  erwähnt dießfälls einer Ueber« 
setznng von S p a n g e n b e r g ' s  Postille. Diese schon anfänglich



sich ergebenden Schreibsysteme dienten ganz besonders dazu, den 
grammatischen Forschergeist zu wecken, und in diese Z e it fällt 
die Entstehung der ersten Grammatik von B o h o r its c h  (Boho­
r ič ) ,  welche sich nach K o p ita r 'S  Ausspruch „gleich bei ihrem 
ersten Erscheinen durch grammatische Correctheit und Conse- 
guenz" auszeichnete. Z u  gleicher Z e it m it der Grammatik des 
B o h o r ič  erschien auch die slovenische B ibe l von D a lm a t in ;
—  W e rk e , welche den e ig e n t lic h e n  G ru n d s te in  f ü r  
d ie  s loven ische  L i t e r a t u r  b ild e n .

Bei dieser Gelegenheit kann nicht unerwähnt gelassen 
werden, daß die Einführung des Jesuitenordens, welche im 
3 . '1 5 9 6  in's Land kamen, einen nicht zu verkennenden E in - 
ffuß auf die zarte B lü the der heimatlichen Literatur ausübte. 
W ar auch der eigentliche Zweck des Ordens nur ein kirchlicher, 
so kann es dennoch nicht geläügnet werden, daß durch ihre 
Leitung des Unterrichtes der Geschmack für Wissenschaft und 
Literatur im Lande verbreitet wurde; und die Geschichte dieses 
Ordens in  K ra in  enthält interessante Notizen über den vorge­
fundenen Zustand der damaligen krainischen Schulen und S tu ­
dien , welche manchen Beleg für die Literatur - Geschichte jener 
Z e it liefern.

Die Betrachtung des eben besprochenen 16. Jahrhunder- 
tcs gibt uns noch eine andere Aufklärung. M an hört es so 
oft, daß fast die ganze slovenische Literatur bis zum gegenwärti­
gen Jahrhunderte nur aus Gebet- und andern Büchern kirch­
lichen Inha ltes  bestand; — eine W ahrheit, die unbestreitbar 
ist, die aber meines Erachtens einen ganz erklärlichen Grund 
hat. D ie ersten Produete in der Landessprache waren, wie 
oben gezeigt, kirchlichen In h a lte s , der Grund ihres Entstehens
—  ein religiöser; wie natürlich war es nun , auf dem betrete­
nen Pfade fortzuwandeln? Ferner war das V o lk ,  d. i. die 
eigentliche Mehrzahl, noch viel zu wenig geistig erwacht, es 
fühlte noch kein Bedürfniß nach literarischen Produeteü, und 
hätte es selbst fü r den Fall des Erscheinens schwerlich gewür- 
diget. Zudem ist Hang zum Religiösen ein Grundcharakter 
nicht bloß der S lovenc», sondern auch der übrigen slavischen 
Stammverwandten. Rein literarische Werke stnden noch heu­
tigen Tages bei der überwiegenden Mehrheit unseres, leider 
noch auf einer niederen S tufe der C u ltu r stehenden Landvolkes 
einen viel geringeren Anklang, als religiöse Schriften. W e l­
ches (lovenische Werk hatte sich z. B . einer solchen Verbreitung 
zu erfreuen, als das in der That vortreffliche „Dušna paša« 
(Seelenspeise), vom vaterländischen Missionär in  Amerika —• 
F r i e d r i c h  B a r a g a ?  Durch die seit Jahrhunderten verbrei­
teten religiösen Bücher in der Landessprache, die eine feste M o ­
ra litä t zu begründen im Stande waren, ist aber zugleich eine 
Grundlage für die heimatliche Literatur gelegt worden; der 
Bauer lernte lesen, er liest lieber als jemals, und eö kann all- 
mälig immer weiter geschritten werden.

I n  Beantwortung der obengcstclltcn Frage kann man 
daher sagen, daß der literarische Geist in K ra in  sich im 16. 
Jahrhunderte vorzüglich hervorzuheben begann.

Joseph Lmnilo Freiherr von Schmidburg * ) .
V o n

H . (S o f ia ,
f. k. Oberamts - D irec to r, mehrerer gelehrten Gesellschaften M itg liedc.

Ä a lvaso r's  fünfzehn Bücher der Ehre des Landes K ra in  und 
Hosss Gemälde dieses Herzogthums nennen viele hochherzige 
M änner, die auf ihrem jeweiligen Standpunkte nach allen 
Kräften zur Ehre und zum W ohle dieses Landes wirkten.; sie 
nennen aber gleichwohl auch welche, von denen eben nicht mehr 
zu lesen ist, als daß sie diese oder jene hohe Stelle tut Bater- 
lande einnahmen. Nicht an diese, sondern an die erstem schließt 
der Freiherr von S chm id  b ü r g ,  wiewohl kein getonter K ra i­

ner , ehrenvoll sich an.
Der Stamm des freiherrlichen Geschlechtes Schm  id bü r g  

reicht bis ins zehnte Jahrhundert, bis in die Zeiten zurück, in 
denen sich die Geschichte an die Sage lehnt, die uns erzählt, 
daß G i s e l b e r t ,  ein Waffenschmid aus T rie r, dem Kaiser 
O tto  II. tut I .  98 1 , auf dessen Zuge nach Apulien, bei einem 
Sturm e an Calabriens Küste das Leben gerettet, und dafür von 
diesem den Ritterschlag und ein Lehengut im ehemaligen Erz- 

stifte T rie r, zwischen K irn  und Kirchberg, empfangen habe, wo 
er sich auf einem Felsen eine B urg  erbaute, die er, zur Erinne­
rung an seine ehemalige Hantirung, Schmidburg nannte, und 
deren Namen sich in einem daselbst noch jetzt befindlichen M arkt- 

flecken und Schlosse e rhä lt**).
Urkundlich kömmt der Name Schmidburg zuerst im I .  

1107 in dem S tiftsb rie fe  der Abtei Springcrsbach, durch 
B runo, Erzbischof von T rie r, v o r* * * ) ,  in welchem S tiftsbrie fe  
unter den Zeugen Emicho von Schmidburg, ein Enkel des 
wackern G iselbert, erscheint. Friedrich von Schmidburg ver­
mählte sich 1355 m it Loretta, Erbtochter von O hren, und 
wurde m it dem Erbschcnkenamte des Erzbischofs von T rie r be­
lehnt, welches vordem die Familie Ohren bekleidete; seitdem 
nannten sich die Schmidburg die »Schenken von T rie r« , auch 
die „Schenken von Schmidburg«.

Z u r Z e it der Reformation verließ ein Zweig des Ge­
schlechtes, nämlich Johann Georg Schenk Freiherr von Schmid­
burg, die Rheinlande und machte sich in Holstein seßhaft. Sein 
Urenkel Christian Friedrich trat im I .  1701 in kaiserl. öster­
reichische Dienste, und starb 1739 als Generalmajor und Reichs- 
werbungs-D irector. Dessen Enkel Friedrich W ilhe lm , k. k. 
Oberstwachtineister, der Vater unseres Schmidburg, kaufte >ich 
1788 in Böhmen a n , und erhielt sofort das Jneolat int Her­
renstande jenes Königreichs.

* )  D a bie Central - B lä tte r, der früher vereinigt gewesenen P rovin­
zial-Vereine Hierlands zu wenig verbreitet sind, Freiherr von 
Schmidburg nberdieß in  der angenehmsten Erinnerung bei bett 
Bewohnern K ra in 's lebt und leben w ird ; so erachten w ir  es für 
unsere P flich t, diese Biographie auS dem, im Jahre 1848 er­
schienenen ersten Hefte jener C e n tra l-B lä tte r herauszuheben, und 

 ̂ in  den B lä tte rn  fü r heimische Geschichte hier einzutragen.
D ie  R e d a c t i o n .

* * )  Siehe J l ly r .  B la t t  N r. 49) von 1822.

* * * )  Hontheim H is to ria  T re v ire n s is  d ip lo m a tic s , T om  I .  U r­
kunde N r. 313.



Joseph temnilo Freiherr von Schinidburg ward am 4. 
M ärz 1779 zu Gratz in  Steiermark geboren. Sein Vater, 
der eigentlich in Böhmen in  Garnison lag, war m it seiner Gat­
t in  Antonie, gcborne Brockhansen, znm Besuche einer Schwester 
der Letztern hieher gekommen. Da die beiden Aeltern wenige 
Wochen nach der Geburt dieses Sprößlings wieder nach Böh­
men abreisen mußten, so blieb er einstweilen in Gratz unter der 
Obhut seiner Tante und seiner mütterlichen Großm utter, und 
kam erst im dritten Jahre in sein Vaterhaus nach Böhmen.

H ier begann seine Erziehung im I .  1788 unter der A u f­
sicht eines Hofmeisters; hierauf vollendete er seine Studien m it 
ausgezeichnetem Erfolge theils am Neustädter Gymnasium, 
theils an der Universität in P ra g , und bewahrte bis in seine 
spätesten Jahre ein liebevolles Andenken dankbarer Anerken­
nung an seine verehrten Lehrer, den Piaristen Ricephorus 
Enzntann, und die Professoren Gottlieb Meißner und K arl 
von Seibt.

Nachdem Schinidburg seine ju rib . po lit. S tudien absol- 
v irt, im J u l i  1800 die Appellationsprüfung bestanden und bei 
dieser Gelegenheit außerordentliche Beweise von Fähigkeiten 
und Fleiß abgelegt batte, tra t er am 1. November in die 
P rax is  bei dem Bcrauner Kreisamte; aber schon am 1. August 
1801 ward sein Wunsch erfü llt, und ihm eine Auscultanten- 
S telle bei dem k. k. S tad t- und Landrechte in P rag verliehen. 
Schnell wußte er sich in dieser Dienstleistung das W ohlwollen 
seiner Vorgesetzten und die Freundschaft seiner teollegen zu er­
werben, und die vielen, fast ununterbrochenen Commissi on s- 
reisen in beinahe allen Kreisen Böhmens, die verwickeltsten 
Verlassenschaftsabhandlungen reichbegüterter böhmischer Adeli­
gen, wo es sich um E rm ittlung und Absonderung desFideicom- 
miß- und A llo d ia l-Vermögens handelte —  gaben ihm vielfache 
Gelegenheit, sich in  seiner ämtlichen Sphäre auszuzeichnen und 
lieferten ihm zugleich einen lohnenden Beweis des vorzüglichen 
Vertrauens seiner Obern.

Am  l . J u l i  1806 znm Secretär befördert, erhielt er schon 
im  I .  1807. ein permanentes Referat und wurde auch bald 
darauf im  J u l i  1808 znm wirklichen Landrathe ernannt. Nun 
war es ihm vergönnt, dem Zuge seines Herzens zu folgen, 
und der seit acht Jahren heißgeliebten, durch körperliche V o r­
züge nicht minder als durch Vortrefflichkeit des Herzens und 
Gemüthes ausgezeichneten Magdalena Fre iin  von B orn  die 
Hand zu reichen. S ie  war würdig in jeder Beziehung, das 
glänzende Loos, das ihrem Gatten die unerforschlichen Rath­
schlüsse des H im m els, und die Huld des gütigsten Monarchen 
bestimmt hatten, —  und m it diesem Loose auch die allgemeinste 
Hochachtung und Verehrung zu theilen. Am 4. October 1808 
ward die Vermählung in der Schloßkapelle zu S trö b l, dem vä­
terlichen Gute der B raut, vollzogen.

An der Seite einer unvergleichlichen G attin , von ih r m it 
den holdesten Unterpfändern ehelicherZärtlichkeit beschenkt, fand 
er int stillen Zauber seliger Häuslichkeit, K ra ft und Ausdauer 
bei ruheloser Geschäftsthätigkeit in einer viel bewegten Ze it. 
S o  kam das Jahr 1816 heran, und m it ihm der Wendepunkt 
in  dem Leben Schmidbnrg's, der ihm die Bähn zu jenen Ehren­
stellen eröffnete, die ihm seine Bescheidenheit nicht vorausahnen

ließ. E r ward zum Appettationsrathe in Klagenfnrt ernannt. 
H ier hatte Schmidburg Gelegenheit, den ganzen Reichthum an 
Geist und Wissen zu entfalten. Es handelte sich um die Reor- 
ganisirung der Justizverfassung in dem damals wieder errun­
genen Königreiche J lly r ie n , im Küstenlande, Is trien , dem F iu- 
manerKreise und Kroatien- Bei so heterogenen Elementen, die 
unter der Leitung des innerösterreichischen Appellationsgerichtes 
standen, war wirklich ein Schatz juridischer Kenntnisse erfor­
derlich; denn neben der österreichischen Gesetzverfassung kamen 
täglich die Codes der Napoleonffchen Herrscherzeit, das römische 
Recht, die zahlreichen Provinzi'alftatnten Is triens und Friauls, 
das Statute Venelo, das Jus tripa rtitum  Ungarns u. s. w. zur 

Sprache, und das Tribunal zweiter Instanz zu Klagenfurt 
konnte damals wirklich für eine hohe Schule praktischer J u r is ­
prudenz angesehen werden. M it  E in tr it t  des Jahres 1817 
wurde Schmidburg in Folge eines ausdrücklichen Decretes der 
obersten Justiz -S te lle  ausschließlich dem italienischen Senate 
zugetheilt, und nahm an allen Berathungen und Verhandlun­
gen wegen Trennung dieses Senates und Errichtung eines 
küstenländischen Appellationsgerichtes zu Fiume den thätigsten 
Antheil. Noch in demselben Jahre wurde, Schmidburg zum 
wirklichen Hofräthe des lombard, venetianischen Senates der 
obersten Justiz -S te lle  zu Verona ernannt, welche Stelle alle 
reichen Kräfte dieses ausgezeichneten Mannes in vollen A n­
spruch nahm; aber der Lohn blieb nicht lange aus, und ein 
neuer Beweis, wie sehr die H uld des Monarchen die Leistungen 
des treuen und eifrigen Dieners anerkannte, war die a.'h. E n t­
schließung vom 24. Februar 18 19 , m it welcher Schmidburg 
zum Präsidenten des k. k. S tad t- und Landrechtes in  Klagenfurt 
und Landeshauptmann und Präsidenten der Stände des Her­
zogthums Kärnten ernannt wurde, welche Ernennung die huld­
vollsten Aeußerungen von Seite des gnädigsten und gerechtesten 
Monarchen begleiteten. E r legte am 21. M a i 1819 den Eid 
als Landrechts - Präsident ab, und wurde am 26. desselben 
M onats und Jahrs in einer eigens zusammen berufenen S täm  
deversammlung introducirt.

Den größten Beweis des hohen Vertrauens, welches 
Seine Majestät der verewigte Kaiser Franz I. in die ausge­
zeichneten Fähigkeiten und bewährte Redlichkeit des Freiherrn 
von Schmidburg setzte, war dessen, m it a. h. Entschließung 
vom 27. J u l i  1822 erfolgte Ernennung zum Landes-Gouver­
neur in J lly r ie n  und t  k. wirklichen geheimen Rathe, m it 
welchem Posten auch die jener des Präsidenten der Ständisck- 
Verordneten-Stelle in K ra in  verbunden war, und nun that sich 
fü r den Freiherrn von Schmidburg ein weites Feld seiner Thä­
tigkeit auf.

W as Schmidburg als geheimer Rath und Landes - Gou­
verneur fü r S taat und Fürst geleistet, das verschließen die 
Amtsacten dem Auge der W e lt ,  und gehört nicht zur öffentli­
chen Besprechung, wurde aber vom Monarchen m it a. h. E n t­
schließung vom 17. September 1836 durch taxfreie Verleihung 
des Ordens der eisernen Krone erster Classe höchst ehrenvoll be­
lohnt , gleichwie ihm die Stände als ihrem Präsidenten auf 
dem versammelten Landtage in  einer eigenen Urkunde dafür 
ihren Dank darbrachten, daß er sich im Jahre 1836 bei der



Thronbesteigung Seiner Majestät Ferdinand I. der Deputation 
aus K ra in  ans eigenem Antriebe anschloß, und zu deren V e r­
herrlichung mehrere angesehene und ausgezeichnete Personen der 
Residenz als Mitstände des Herzogthums K ra in  zur Theil­
nahme an der, am 2. J u n i 1833 in W ien S ta tt gehabten 
Vorstellung bei Hofe, zu bestimmen wußte. Wenn w ir die 
Verdienste des Gouverneurs Schmidburg um das Land Krain 
erwähnen sollen, so müssen w ir zuförderst bemerken, wie 
wirksam sich seine Thätigkeit im Ressort der Bezirksstraßen, 
dieses wichtigen Belebungsmittels des inländischen Handels und 
Verkehres, zeigte. D ie eben so schön als kühn angelegte 
Schmidburgs-Straße über Schwarzenberg und J d ria  in s W ip - 
pacher Thal und von da gegen T ries t, so wie jene über den 
Bonzaberg, die den Adelsberger m it dem Neustädtler Kreis 
verbindet, sind die sprechendsten Beweise davon.

E in  unsterbliches Verdienst erwarb sich der Landes - Gou­
verneur Freiherr von Schmidburg um das großartige E n t­
sumpfungswerk des Laibacher M oorlandes, dessen Geschichte, 
wie es im  innervsterr. Industrie - und Gewerbeblatte N r. 96 
von 1843 heißt, nicht allein in  den Annalen K ra in s , sondern 
auch in jenen über die Landesrulturs-Fortschritte unsers Kai- 
serstaatcs der Nachwelt aufbewahrt zu werden verdient. Die 
Austrocknung des Laibacher Morastes, spricht dasselbe B la tt 
N r . 100 weiter, wurde nach Erfließung des hohen Hofkanzlei- 
Decretes vom 14. August, im September 1823 begonnen. Das 
schnelle Fortschreiten konnten aber die Gemeinden nicht durch 
sich selbst erreichen, nur der beharrliche Schutz, die tiefe E in ­
sicht, nur die weisen Einleitungen Seiner Ercellenz des Herrn 
Gouverneurs Baron Schmidburg, konnten ein so großes Werk 
m it solchem Erfolge fördern. Und in der T h a t, wenn der 
Freiherr von Schmidburg während der achtzehn Jahre seiner 
werkthätigen Wirksamkeit in K ra in  sonst nichts gethan hätte, 
sein Name würde hier in dankbarer Erinnerung fortleben. 
G ra f Hochenwart, der uns eine, den Manen Kaiser Franz 1. 
geweihte, ausführliche Geschichte der Entsumpfung des Laibacher 
Morastes (Laibach 1838) hinterließ, läßt dem Antheile, den 
der Gouverneur Baron Schmidburg an diesem großen Werke 
nahm, »olle Gerechtigkeit widerfahren, und sagt unter Andern, 
S . 64 wörtlich: „Während dieses Commissionsprotoeoll (be­
treffend die zur Austrocknung des Morastes vorbedingten Arbei­
ten) Seiner Majestät dem Kaiser unterlegt wurde, tra t ein E r ­
gebniß fü r Kram  e in , welches den größten Einfluß auf das 
Entsumpfungsgeschäft hatte, und die wohlthätigsten Folgen 
herbeiführte."

Seine Majestät der Kaiser geruhten nämlich Seine Ercel­
lenz Herrn Josef Camilo Freiherrn von Schmidburg zum Gou­
verneur v o n J lly rie n  zu ernennen. Nach gepflogener Geschäfts­
übernahme begab üch derselbe sogleich zum Moraste, besuchte 
alle Theile desselben, ließ sich alle Entsumpfuugspläne vorlegen 
und untersuchte selbst alles bis in das kleinste D e ta il, besprach 
sich häufig m it den dabei beschäftigten Behörden und Beamten, 
wie nicht minder m it einzelnen Anthcilnehmern, wodurch sich 
Seine Ercellenz die genaueste Kenntniß dieses, den allgemeinen 
Nutzen sowohl, als jenen des Staatsschatzes bezweckenden großen 
Werkes verschaffte, somit selbst in den Stand gesetzt wurde, zu

beurtheilen, ob von Seite des Landes und der Behörden mit 
der größten W ahrheit und Gründlichkeit alle Anträge und V o r­
schläge verfaßt worden sind.

V on dem Beginne des Präsidiums des Herrn Baron 
Schmidburg fängt die glänzende Epoche der Trockenlegung des 
Morastes a n ; einerseits, weil derselbe Seiner Majestät dem 
Kaiser m it pflichtschuldiger Offenheit, so wie den höheren 
Staatsbehörden, die nicht mehr problematischen Vortheile, 
welche aus dem Beginne der Arbeiten entstehen mußten, vor 
Augen legte, andererseits, weil er den Geist der Männer, welche 
sich aus reinem E ifer fü r die gute Sache diesem Geschäfte wid­
men w o llten , und auf die Gemüther der Bürger und Bewoh­
ner Laibachs, so wie auf die Insassen der angränzenden Ge­
meinden den Einfluß hatten, weckte und sie in Thätigkeit er­
hielt. Die a. h. Entschließungen sind so schnell e rfo lg t, weil 
Se. Ercellenz Herr Baron von Schmidburg die die Austrock­
nung betreffenden Gegenstände schnell, m it Nachdruck und den 
überwiegendsten Gründen der Hofbehörde unterbreitete, und 
die dem Staate aus der vollendeten Austrocknung entspringen­
den Vortheile vorzulegen nicht säumte. —  Am  4. October 1823, 
als am Namensfeste des innigst geliebten Vaters des Vater­
landes Franz I., fiel das Haupthinderniß der Unternehmung, 
nämlich die Mühlwehre zwischen der bischöflichen und K ne id li- 
schen M ühle (jetzt Zwangsarbeitshaus), wobei alle Landesbe­
hörden und unzählig viele Menschen sich einfanden, und der 
hochherzige Gouverneur, Freiherr von Schmidburg, eine würde­
volle, begeisternde Rede h ie lt, nach deren Beendigung auf 
einen W ink S r .  Ercellenz die Wehre einzustürzen begann und 
das bishin gehemmte Wasser sich Bahn brach. A n demselben 
Tage bat der Stadtmagistrat den verehrten Landeschef im Na­
men der Gemeinde um die Annahme des E hrenbürger-D i­
plomes, als Zeichen tiefgefühlter Dankbarkeit, und die M onu­
mente, welche die dankbare Bürgerschaft den 17. August 1829 
am Gruber'schen Canal und am 16. M a i 1833 an der Brücke 
auf der neuerbauten Sonneggcr Straße am Moorgrunde setzte, 
werden das unauslöschliche Verdienst Schmidburg's und die 
Dankbarkeit der Zeitgenossen den Nachkommen verkünden.

D ie Laibacher Sparcasse, die zweite in der Monarchie, 
war beim Beginne der Wirksamkeit des Freiherrn von Schmid­
burg in K ra in  bereits gegründet, allein auch auf das Empor­
blühen dieser gemeinnützigen Anstalt und insbesondere des im 
Jahre 1836 damit in  Verbindung gekommenen Leihhauses 
nahm der Freiherr von Schmidburg den entschiedensten E in ­
fluß, und es hob sich während seines werkthätigen ProtectoratS
der Vermögensstand der Sparcasse von 75,751 fl. 50*/* kr. 
a u f .................................................. ...... 808,151 „  4 3 %  »

folglich u m ............................................ 732,399 fl. 5 5 —  kr.
und die Z ah l der Sparcasseinteressenten von . . 1,463
a u f ............................................ ...............................- 10,90S

mithin u m .................................................................... 9,440
Dabei lehnte er jedes dießfällige Verdienst von sich ab, und 
gestand es öffentlich den jeweiligen Curatorcn dieses In s titu ts  
zu, wie dessen bei der allgemeinen Versammlung des Sparcafse- 
Vercines vom 20. October 1835 wegen Rcalisirung des V er-



satzamtes, gehaltene Rede erweiset, aus welcher die hieher ge­
hörige Stelle hier ihren Platz finden möge: „Könnte ich," sagt 
Baron Schmidburg, „könnten w ir A lle wohl übersehen, daß 
nur die rechtliche, sorgsame Gebarung, die gewissenhafte 
Verwaltung der anvertrauten Gelder, jenes allgemeine Z u ­
trauen, dessen sich die Spareasse erfreu t, jene Erweiterung 
ihrer wohlthätigen Wirksamkeit begründen konnte, welche 

allein den Weg zur Errichtung eines vereinten Versatzamtes 
zu bahnen vermochte."

„ Ic h  fühle mich daher verpflichtet (und ich glaube einem 
allseitigen Wunsche aller hier Versammelten entgegen zu kom­
men), den so geachteten Herren Curatoren und Directore» den 
wärmsten Dank fü r ihre fortwährende edelmüthige und uneigen­
nützige Verwendung, für den Eifer, m it welchem sie die In te r ­
essen des In s titu ts  als Gründer und Leiter desselben seit seinem 
Ursprünge vertreten, m it der aufrichtigsten Anerkennung ihrer 
Verdienstlichkeit hier zolle. Ich  da rf, ohne die Bescheidenheit 
zu verletzen, die Namen: G a lle ,  K a n d u ts c h , W a g n e r ,  
S e u n ig ,  H ra d ce zky  laut nennen, und ihnen die Namen: 
J e r i n ,  G re  g e l,  von G ro in a d z k i,  P o c h lin  und D r. 
W u rzb a ch  anreihen."

„Mögen sie diesen öffentlichen Dank, welchen ich in eige­
ner W ürdigung Ih re r  Verdienstlichkeit als Staatsbürger, und 
im Namen der ganzen Versammlung hier ausspreche, als eine 
gerechte Anerkennung für die Mühen ansehen, m it welchen Sie 
—  und zwar die ersteren seit fünfzehn Jah ren , die übrigen in 
neuerer Periode ihre kostbare Z e it ,  ihre S org fa lt und Haftung 
einem fre iw illig  übernommenen Geschäfte weihten —  und durch 
unverdrossenen Aufwand ihrer Kräfte selbes zu einem so w irk­
samen Standpunkte erhoben."

So war Schmidburg jederzeit bereit, das Gute und Nütz­
liche allenthalben zu fördern, wo sich ihm die Gelegenheit dar­
bot: dieß beweisen die vielen nützlichen Anstalten und V e r­
schönerungen der S ta d t, die während seines Präsidiums ent­
standen.

E r war nicht nur dem T ite l nach, sondern int vollen 
S inne des W ortes ein Protector der k. k. Landwirthschaft­
gesellschaft in .strain, und was er bei der ersten Versammlung 
der M itglieder, welcher er (im  November 1822)vorsaß, verhieß, 
daß er nämlich allen nützlichen Vorschlägen der Gesellschaft die 
angelegentlichste Unterstützung angedeihen lassen wolle , ha ter 
treulich erfü llt * ) . M a il muß einer solchen allgemeinen Versamm­
lung beigewohnt haben, um zu wissen, wie Schmidburg mit 
seinem scharfen Geiste und m it seiner belebenden Rede auf den 
Geist und das Leben der Gesellschaft w irk te ; seiner Anwesenheit 
bei den allgemeinen Versammlungen, die nie ausblieb, wenn es 
seine Gesundheit und die Staatsgeschäfte zuließen, war das 
zahlreiche Erscheinen und die rege Theilnahme der M itg lieder 
zuzuschreiben.

D ie Gründung des vaterländischen Museums, m it welcher 
anfangs die k. k. Landwirthschaftgesellschast betheiliget war, 
nahm des Landes - Gouverneurs Schmidburg volles Interesse

* )  Annalen der k. k. Landwirthschastgcssllschast. Jahrgang 1822 ». 
1823. Seite 45.

in Anspruch, und ist als sein Werk zu betrachten. E r erließ 
in dieser Beziehung am 15. Februar 1823, als Präsident der 
Ständisch-Verordneten-S te lle , an die vaterländischen Freunde 
der Wissenschaften jenen so höchst erfolgreichen A u fru f, bei­
chten Wetteifer in Beiträgen an Geld und Kostbarkeiten her­
vorrief, und er erklärte in einer, am 24. J u n i desselben Jah ­
res an die k. t  Landwirthschaftgesellschaft erlassenen Note 
w örtlich : „D ie  Gründung und Emporbringung des für «strain 
in Antrag stehenden vaterländischen Museums hat für mich, 
doppeltes Interesse: einmal, weil dasselbe unter die Auspizien 
der Herren Stände gesetzt werden soll, deren Chef ich zu seyn 
die Ehre habe; dann, weil ich in diesem In s titu te , wenn es 
nach dem entworfenen Plane vorschreitet, einen lang entbehr­
ten Centralpunkt erblicke, aus welchem nianche Anregung für 
Kunst, Wissenschaft und National-Jndustrie ausgehen kann*)". 
E r verpflichtete sich zu einem jährlichen Beitrage von 100 G ul­
den zur M ieth ling eines Lokals oder zur Besoldung eines Custos 
des Museums. Seinem Einfluß verdankt cS dieses vaterlän­
dische In s t itu t , daß Se. Majestät Kaiser Franz I. den Ankauf 
der Baron Zoissschen Mineraliensammlung für das Museum,, 
so wie der Zois'schen Bibliothek für die Lyceal - B ibliothek auf 
Staatekosten zu gestatten geruhten, und unablässig war der 
Landesgouverneur Baron Schmidburg bemüht und bedacht, die 
Interessen des Landes - Museums zu befördern. Das nachfol­
gende Beispiel möge fü r mehrere gelten. Der Inhaber der 
Herrschaft Althofen in Kärnten und ausgezeichnete Ornirholog 
Joseph.Köpfner schrieb dem Handelsmanne und weit bekannten 
Entomologen Ferdinand Schmidt, daß er seine ansehnliche V o - 
gelsammlnng weggegeben habe, und fügte bei: „W ürde ich 
früher Gelegenheit gehabt haben, Se. Excellenz den ebenso 
ivohlwollenden, als fü r alles Schöne und Nützliche begeisterten 
Herrn Landesgouverneur Freiherrn von Schmidburg kennen zu 
lernen, dann würde meine Bogelsammlung wahrscheinlich ein 
Eigenthum des krainischen Landesmuseums geworden seyn. 
Dieses geschieht nun wohl nicht mehr, allein das Laibacher 
Museum soll doch nicht ganz leer dabei ausgehen." Schmidt 
hielt es fü r seine P flich t, Se. Excellenz von dem interessanten 
In h a lte  des vorbefagten Briefes in Kenntniß zu setzen. Se. 
Excellenz übernahmen diesen B r ie f,  und schrieben unverzüglich 
an Herrn Höpfner, um ihm fü r das dem Laibacher Museum 
zugedachte Geschenk im Vorhinein verbindend zu danken. Die 
Folge davon w ar, daß das krainische Landesmuseum bald dar­
auf ein sehr werthvolles Geschenk, bestehend In einer Samm­
lung ausgezeichneter Vögel, empfing, die das Museum, wie sich 
«Herr Höpfner ausdrückte, „bloß dem Wohlwollen und der 
gnädigen Fürsorge S r . Excellenz des Herrn Joseph Camilo 
Freiherrn von Schmidburg verdankt." Unter Schmidburg's 
Aegide erging die Einladung vom krainisch - ständischen ver- 
kärkten Ausschüsse vom 12. October 1837 an die vaterländi- 
'chen Freunde der Wissenschaften zur B ildung eines allgemei­
nen Vereines des krainischen Landes - Museums, um diesem 
Ins titu te  Leben zu geben. Der Custos des Museums mußte 
wöchentlich an einem bestimmten Tage vor S r .  Excellenz er-

* )  Annalen der k.k. Landwirthschaftgesellschast in Krall, 1823. S . 78.



scheinen, um  über die neuen E rw erb u n g en  und sonstigen V o r ­
fälle zu berichten, und  Vic A u fträg e  S r .  Excellenz entgegen zu 
nehm en; und so w idm ete der F re ih e rr  von S chm idburg  b is  zum 
letzten M o m en te  fe in es1 A u fen th a lte s  in  K ra in  dem v a te rlän d i­
schen M useum  dieselbe Aufmerksam keit. W ie  es u n te r  seinen 
Ansplcie» ged ieh , beweisen die dam als noch erschienenen J a h ­
resberichte des M useum s.

Auch die ph ilharm onische Gesellschaft erfreu te  sich der 
T heilnahm e © r . Excellenz des G o u v e rn eu rs  S chm idb u rg , deren 
In te re s se n  er, a ls  ih r  P ro te c to r ,  ungem ein und nam entlich  da­
durch befö rderte , indem  e r ,  von dem unausgesetzten S tre b e n  
dieses a lteh rw ü rd igen  P r o v in z ia l - I n s t i tu te s  nach fortschreiten­
der K unstb ildung  ü b erze u g t, und von seinem  eigenen hohen 
S in n e  fü r die T onkunst a n g e re g t, die V e re in s  -  C oncerte sehr 
häufig persönlich besuchte, u n d . seinen eigenen K indern  gestat­
te te ,  bei besonderen Anlässen ihre musikalischen T a len te  in  G e­
sang und S a ite n sp ie l in den V e re in s  -  C oncerten  zu entwickeln, 
w as in  den höheren S tä n d e n  N achahm er fand, und einen W e tt ­
eifer der iiiiisicirenden M itg lie d e r der G esellschaft, die dam als 
ih re  schönste Epoche z äh lte , hervorrief.

E s  w ar ü b erhaup t ein H aup tzug  des äußerst hum anen  
C h a rak te rs  des F re ih e rr»  von S chm idb urg , K unst und  W issen­
schaft m it W o r t  und  T h a t möglichst zu fö rdern  und zu u n te r ­
stützen, und so nahm  er auch die an seinem  N am ensfeste h äu ­
fig erschienenen poetischen E rg ießung en  m it den herzlichsten 
W o rte n  der A nerkennung auf. M eh re re  S chreiben  des u n ver­
gleichlichen S ta a ts m a n n e s  an die V erfasser solcher Festgedichte 
könnten »och davon Z eu g n iß  geben. D a s  E ntstehe» der C a r-  
n io lia  verdankt der, dam als kaum im V a te rlan d e  durch ein P a a r  
Gedichte und N ovellen  bekannte, B eg rü n d e r und R edacteu r die­
ser Z e itsch rift, Leopold Kordesch, ganz und  g a r der Unterstützung 
von S e ite  S r . .  Excellenz des G o u v e rn eu rs  S c h m id b u rg ; und 
ein w eite rer B e w e is , w ie sehr S chm idburg  geneigt w ar, die 
wissenschaftlichen B estrebungen  in  K ra in  au fzum unte rn , ist, daß 
er es nicht verschm ähte, die W id m u n g  der von M . Kaftclitz 
( 1 8 3 0  bei B la sn ik )  herausgegebenen  B ro ch u re : » K ra jn ska  
O eb e lza" , ein D uodezheft von kaum 1 0 0  S e ite n  krain i- 
scher Gedichte e in iger patrio tischer ju n g e r  D ichter, anzunehm en. 
D a s  W idm ungsgedicht vom  krainischen H o raz , D r .  S u p a n , 
spricht zu S chm idb n rg 's  Lobe beiläufig nachfolgender M aßen  
sich au s :

D cn A hn ' ob K aiser O t to 's  R e ttu n g ,
Schon  neun Jah rh u n d e rt ' rühm t die W e lt ;
Dich aber K ä rn te n , Dich Aemvna 
Z u  sein,» hohe» Huthcrii zählt.

D enn  uns verkündet Dich die S tr a ß e ,
D ie  des R aup v rtu S  B ergpfad  w e if t ,
I n  der entsumpften P rn h l  der Laibach 
D a s  Denkm al D einen Nam en p re is t.

W a s  könnte K ra in  D i r  H ö h 'res  bieten,
W elch' größ'reS Lob D ir  bringen d ar?  •
B eg ierig  w ird'S die Nachwelt lesen,
W a s  Schm idburg  einst u ns K rainer»  w ar.

E in  B orb ild  unscr'm  V ate rlan d e,
S t e t s  m ierm üdct, sanft und m ild ,
I s t  er den A rm en eine S tü tze ,
I l ly r ie r  jeder gleich I h m  g ilt.

W er je in N oth zn I h m  sich wendet,
O b  H ilfe suchend oder R a th ,
V e rlä ß t getröstet n u r  den V a te r ,
D e r N acht in T ag  verklärt ihm h a t.

W ie  Schm idburg dort im V ellachthale 
Unschätzbar viel des G u ten  ü b t.
W ird  nie an s  der E rin n 'ru n g  schwinde»;
D a s  Volk der D rav e  S chm idburg  liebt.

Obgleich ein S o h n  des B öh m crlan dcs,
S ich  Schm idburg doch der S a v e  freu t,
D ie  slav'jchc S prache  zn erlernen 
De» S e in en  ce daheim gebeut.

O  weile lan g ' in u n s re r  M itte ,
V on  S ta m m  zn S ta m m  beglückend fo r t ,  
tlnd zwischen u n s re  B erge schütte 
D ein F ü llho rn  a n s  von O r t  zu O r t .

B a ro n  Schm idburg  w ar selbst ein J ü n g e r  der M u se n ; 
seine wissenschaftliche B ild u n g  w ar keine gew öhnliche, und 
hä tte  die schönsten F rüchte g e tra g e n , w enn nicht die Last 
der D ienstesobliegenheit schon frühzeitig  die freie T hätigkeit 
erdrücke hätte . E r  lies; nichts desto w eniger einige- R eise- 
beschreibimgen und andere Aussätze in verschiedenen period i­
schen B lä tte rn  erscheinen, und es w urde iiisbesouders die 
vortreffliche S ch ilderung  einer D o nan re ise  m it großem  B e i-  
falie gelesen.

(S ch lu ß  fo lg t.)

V E R Z E I C H N I S S
der

uvm historischen Vereine für Krain erworbenen 
Gegenstände

N r. I. V o m  H e rr»  M a t t h ä u s  P i c h s ,  k. k. B ez irksrich ter 
in J d r i a :

a )  E in  F a sc ik e l, en tha ltend  die krainische B erg o rd n u n g  
in der Landessprache, tk lo . 1 5 4 3 ,  nebst m ehreren  R ev ersa­
lien  der P riesterschaft von S t .  M a r t in  bei L ithai.

li) S ittich c r G erich ts - P ro to k o ll vom 1 . 1 6 5 9  bis 1 6 6 5 , 
über verschiedene S trc itv e rh an d ln n g en .

c )  S itt ic h c r S o ld reg is te r vom I .  1 6 7 6  b is 1 7 2 3 .

d ) d to  dto vom  I .  1 7 2 8  b is 1 7 3 8 .

e )  C o n s tilu tio  C rm iin a lis  T h e re s ia n o , oder der Röiiiftch- 
K aiserlichen , zu H n n g a rn , B öhm en re. königt. Apost. M a je ­
s tä t ,  M a r i a  T h e r e s i a ,  E rzherzoginn  zu O esterre ich .re., 
peinliche G erich tso rd nung . W ien  1 7 6 9 . F o lio . 2 6 2  S e ite n , 
nebst B e ilagen .



i )  Code Napoleon. Ausgegeben zu S traß bu rg , im 
J .  1808.

N r. 2. V on  dein löts. V o rs ta n d e  der Schlesischen G e­
se llscha ft f ü r  va te rlä n d is c h e  C u l t u r .  Achtundzwan­
zigster Jahresbericht dieser Gesellschaft, enthaltend deren 
Arbeiten und Veränderungen iu iJ .  1850. 4. Breslau 1851.

N r. 3. Vom  Herrn Handelsmann G ustav H  e im a n n :

Ansicht der evangelischen Kirche in  Laibach, entworfen und 
gezeichnet von Gustav L a h n , in Folio - Größe, nebst dem 
Eremplare der J llus trirten  Zeitung ciclo. Leipzig 25. October 
'1851, N r. 4 3 4 , in welchem Seite 337 eine Abbildung, 
und Seite 338 die genaue Beschreibung dieser Kirche vor­
kommt.

N r . 4. Vom Herrn Oberstlieutenant von T a p p e n b u rg  das 
W e rk :

Allgemeine Geschichte der Jesuiten, von dem Ursprünge 
ihres Ordens bis auf gegenwärtige Zeiten. Herausgegeben 
von Peter P hilipp W o lf. Lissabon 1792. V ie r Bände. 8.

N r . 5. V on der Frau J d a  K ö s t l,  M ag istra tra ths-G attin :

a) E in  alter Siegel - Abdruck der S tadt Laibach, m it der 
Umschrift: S ig illum  civ ita tis  Labacensis. Wahrscheinlich 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhnndertes.

b ) Laibacher Schreibkalendcr auf das Jah r 1802. 4.

N r. 6. Vom  löbl. Ausschüsse des h i s to r i schen V e r e i n s  
f ü r  das G r o ß h e r z o g t h n m  Hessen :

a) Regesten der bis jetzt gedruckten Urkunden zur Landes­
und Ortsgeschichte des Großherzogthums Hessen. Gesammelt 
und bearbeitet von D r. Heinrich Eduard Scribe, evangelisch­
protestantischen P farrer zu Niederbernbach rc. D ritte  Ab­
theilung. D ie Regesten der Provinz Rheinhessen betreffend. 
Darmstadt 1851. 4.

b) Periodische B lä tte r für die M itg lieder der beiden 
historischen Vereine des Großherzogthums und des Churfür- 
stenthums Hessen. N r. 23. Ausgegeben im October 1851.

N r. 7. Vom  löbl. V o r s t a n d e  de s  Henneberg ' sche i i  
a l t  er t hums  f o r  sch end e n V e r e i n s :

Landeskunde des Herzogthums Meiningen, von G. Brück­
ner,  Professor. Erster Theil (die allgemeinen Verhältnisse 
des Landes). Meiningen 1851. 8.

N r. 8. Vom  löbl. V o r s t a n d e  des h i stor ischen V e r e i n s  
de r  f ü n f  O r t e :  Lu ze rn ,  U r i ,  S c h w y z ,  U n t e r w a l ­
den und Z u g :

Der Geschichtssreuud. M ittheilungen des historischen V e r­
eins der fün f Or te :  Luzern, U ri, Schwyz, Unterwalden und 
Z '-g . Siebenter Band, m it einer lithogtaphirten Tafel. 
Einstedeln 1851.

N r. 9. Vom Herrn D r. Cons tan t i n  W urz ba ch ,  B ib lio the­
kar und Vorstande der administrativen Bibliothek im k. k. 
M inisterium des In n e rn , das von ihm verfaßte W e rk :

Die Sprichwörter der Polen, historisch erläutert, mit H in ­
blick auf die eigenthümlichsten der Lithauer, Rutheiien, S er­
ben und S lovenen, und verglichen m it ähnlichen anderer 
Nationen: m it beigefügten O rig ina lien. E in  Beitrag zur 
Kenntniß slavischer Culturzustände. Zweite veränderte unb 
stark vermehrte Ausgabe. Wien 1852. E in , m it der golde­
nen Schriftsteller - Medaille für Kunst und Wissenschaft be­
lohntes Werk.

N r. 10. V on  der löbl. D i r e c t i o n  des  G e s c h i c h t s - V e r ­
e ines f ü r  K ä r n t e n :

Archiv fü r vaterländische Geschichte und Topographie. Her­
ausgegeben von dem historischen Vereine für Kärnten. Zw ei­
ter Jahrgang. ( M it  drei lithographirten Täfeln.) Verant­
wortlicher Redacteur: Gottlieb Freiherr von Ankershoffen. 
K lagenfurt 1850. 8.

N r. 11. Vom  Herrn T h e o d o r  E l z e ,  evangelischen P farrer: 

A . Folgende Broschüre:

D ie Einweihung der neuerbauten evangel. Chriftnskirche 
in Laibach. Enthaltend die Ansicht der evangelischen Kirche, 
und die bei Gelegenheit bereit feierlichen Einweihung abge­
haltenen Reden. 8. Laibach 1852. Gedruckt bei Ignaz v. 
K leinmayr et Fedor Bamberg.

B. Folgende M ünzen:

a) E in  Sechsstcl - Reichsthaler des Bisthumes Münster 
vom I .  1764.

b ) 2V2 Silbergroschen-Stück von Friedrich W ilhe lm  IV. 
König von Preußen, 1850.

c) 2 Neugroschen-Stücke von Sachsen, 1851.

d) 1 Silbergroschen von Preußen, 1850.

e) 1 dto von Preußen, 1851.

f )  v, Silbergroschcn von Preußen, 1850.

g ) 3 Pfennige von Preußen, 1850.

h) 3 dto von Sachsen-Coburg, 1826.

i)  1 Pfennig von Baiern, 1834.

k ) 1 dto von Sachsen, 1850..

N r. 12. Vom  hochwürd. fürstbischöflichen O r d i n a r i a t e  zu 
Laibach:

Catalogus c le ris , tum saeculavis, lum regular is, D iö- 
cesis Labacensis, (neunte anno MDCCCLU. 8.

N r. 13. Vom  P. T. Herrn A n d r e a s  G r a f e n  v on  H o h e n ­
w a r t ,  k. k. S tatthalterei- und Hofrathe rc. :

Das in Folio gemalte unb m it Goldfarbe gezierte Wappen 
des am 6. October 1848 zu W ien ermordeten Kriegsm in i­
sters Theodor B . Grafen von Latour, welches bei Gelegen­
heit der Abhaltung der feierlichen Erequien nach demselben 
an dem ihm zu Ehren aufgerichteten Trauergerüste aufge­

stellt war.
(Fortfttzmig folgt.)

Druck vo« Jgu. v. Kleinmayr 8$ Fedor Bamberg in Laibach.


